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Einleitung  
 
Der Unipolargenerator oder �azyklischer Generator� wie er vom IEEE (Institute of Electrical 
and Electronic Engineers) [1] bezeichnet wird, ist einer der ältesten Generatoren um direkt 
eine Gleichspannung zu erzeugen. Sein Erbauer, Michael Faraday (22.09.1791 - 25.08.1867), 
war ein hervorragender Theoretiker sowie Experimentator. 
 

 
 

Links: Michael Faraday entdeckte                      Rechts: Einteilige N-Maschine nach, Faraday 
1831 die Unipolarinduktion.                                 Bruce de Palma und Inomata/Japan. 

 
Bei dieser Generatorart (entdeckt 1831) werden nur niedrige Spannungen, aber dafür sehr 
hohe Ströme erreicht. Diese können je nach Bauart des Generators wenige Milliampere bis zu 
einer Million Ampere erreichen. Allerdings erweisen sich solche Maschinen nur in 
Ausnahmefällen von Nutzen (militärische Anwendungen), welche aber auch einen großen 
Aufbau bedeuten und nur in Nischenanwendungen einen Sinn ergeben. Verblüffend ist, dass 
bei der einteiligen Maschine der Leiter mechanisch fest mit den beiden Magnetscheiben 
verbunden ist, so dass keine Magnetfeldänderung in Relation zur Leiterscheibe möglich ist, 
sprich keine normale lenz‘sche Induktion, aber man dennoch eindeutig eine Spannung an den 
Schleifern feststellen kann. Ganz nach der Gleichung von M. Faraday E = v x B (elektrisches 



Feld = Geschwindigkeit v kreuz magnetischer Feldstärke B). Die meisten Untersuchungen in 
der Zeit nach Faraday wurden allerdings mit der zweiteiligen Variante durchgeführt. 
 

 
Zwei- oder mehrteilige N-Maschinenbauweise 

 
Dort sind auch Fragen bezüglich des Gegendrehmoments experimentell untersucht worden 
[1]. Der Begriff �N-Maschine� wurde maßgeblich durch die Arbeiten von Bruce De Palma 
geprägt und er nannte ihn deshalb so, weil er diesem Generator n-mögliche Anwendungen 
zuschreibt.  
 
 
Abgrenzung des normalen einteiligen Unipolargenerators zu unserem Modell 
  
Große Nachteile ergeben sich bei Unipolargeneratoren aufgrund der extrem niedrigen 
Spannungen. Diese erlauben kaum eine realistisch sinnvolle technische Nutzung des 
Unipolargenerators, da das Hochsetzen der Spannung auf ein verwendbares Niveau und der 
Verschleiß der Bürsten bzw. das Büstenfeuer und damit die ständige Wartung bei hohen 
Strömen ein Problem in der wirtschaftlichen Nutzung des Generators darstellt. Zwar kann 
man Flüssigkeitsbürsten  (Quecksilber, flüssiges Blei�) verwenden, doch hat man immer 
damit zu kämpfen, dass der interne Widerstand, maßgeblich der Übergangswiderstand vom 
rotierenden auf den statischen Teil, die maximale Ausgangsleistung bestimmt. Eine 
Stromerzeugung mittels Drehstromgeneratoren, wie sie von Tesla [4] erfunden wurden, hat 
weitaus bessere Voraussetzungen um von uns benutzt zu werden, da hier keine 
Schleifkontakte Verwendung finden. Auch muss man um eine einigermaßen annehmbare 
Spannungshöhe zu erreichen die mechanischen Dimensionen des Unipolargenerators sehr 
groß wählen, wie z.B. Paramahamsa Tewari [5] mit seinen 10 KW-Generatoren. Denn die 
Höhe der Spannung hängt neben der Drehzahl auch vom Radius der Leiterscheibe ab. Hier 
kommt unser Denkansatz mit ins Spiel, welcher diese Situation aufgrund unserer 
experimentellen Daten entscheidend verändern könnte. Unsere Unipolarmaschine hat im 
Gegensatz zu allen bisherigen Konstruktionen einen modifizierten Rotor. Sprich, einen Rotor 
welcher nicht durch eine Vollmetallscheibe realisiert ist, sondern sich durch einen 
spiralförmigen Leiter auszeichnet. Dieser bringt den entscheidenden Vorteil, dass sich die 
abgenommene Spannung deutlich erhöht. Die genaue Konstruktion und Funktionsweise 
unserer beiden Modelle soll nun im Folgenden genauer beleuchtet werden. 
 
 
 
 



Vorstellung unseres Projektes      
   

      
 
Bei unserem normalen Generator ist eine Aluminiumscheibe (Ø=60mm; H=8mm) leitend auf 
einer Welle befestigt. An der Peripherie der Scheibe, sowie an der Welle sitzt je eine 
Schleiferkohle. Auf der oberen und auf der unteren Seite der Scheibe sind je 3 
Neodymmagnete (Ø=10mm; H=2mm) so angebracht, dass die Oberen die Unteren anziehen. 
Sie sind sicher in Plastikgussmasse mit der Scheibe und der Welle verbunden, so dass sie 
nicht versehentlich zu Geschossen werden können. Die Kupplung isoliert den Generatorteil 
von dem Antriebsmotor. Der Motor muss nicht unbedingt viel Kraft haben, wichtiger ist eine 
hohe Umdrehungsgeschwindigkeit, um eine hohe Ausgangsspannung zu erzielen. Denn ganz 
nach Faraday´s Formel E = v x B ist die Drehzahl, neben dem magnetischen Fluss, eine 
wichtige Größe. Auch der elektrische Weg von Scheibenmitte zur Peripherie ist wichtig. 
Denn auf dieser Strecke wird ja die Leistung generiert. 
 
 

 
 
Jetzt kann man als Experimentator natürlich auf die Idee kommen den Leiterweg künstlich zu 
verlängern, ohne den Scheibenradius mechanisch zu vergrößert. Dies schafft man dadurch, 
dass man eine Scheibe von einer Alufolienrolle herunter schneidet und sie mit Papier 
dazwischen isolierend auf der Welle aufwickelt. Der Spiralrotor ist geboren. Wir hatten zu 
dieser Zeit noch nicht daran gedacht, dass diese Konstruktion auch keine Wirbelströme 
ausbildet. 
 


